
Am leichtesten tut sich hier och der systematı- sich as olk als widerspenstig erweist un: e1-
sche Theologe Rahner, der 1m Grunde seine en kırchen- und theologiepolitischen Gebrauch
berechtigte dee des anonym-namenlosen hri- mıiıt ureigenster Hartnäckigkeit wıdersteht.
sten aufgreift und eben betont, dafß ott auch Passau A Zulehner
ann Werk ıst (bzw. SCeNAUET:; Seın kann), wWO
immer menschliches Leben geschieht nd sich
mehr der minder reflex darstellt, ıIn Worten,
Mythen und 5Symbolen religiöser Art Insofern I’heologie IM Pluralıs-
wird natürlıch auch as a ‚‚Religion“‘ selbst für mMus heutiger Kulturen. (Qu dis .q hg Rah-
den christlichen Theologen interessant und Z ner/Schlier, Herder, Freiburg 1975
einem IO0Cus theologicus, Was außerhalb un art lam. 29 50
IM TeilS ın Abweichung seinen theol L Prof. ın Montreal, Toronto und Kom (Grego-Handbüchern vorfindet. ber ben diese muthge rlana), als ‚‚Rahner Amerikas‘ bezeichnet, ıst ınund fast eın wenig horische Zuwendung ZU[r Europa weniger bekannt Sala, Hg diesesgelebten Religion un damiıt zu Oolk wird HC Buches, ‘will ‚‚eiıne erste Kenntnis VOon 1Imtrübt, INnNan a humanwissenschaftlich 1N- deutschsprachigen Kaum vermuitteln‘‘ (8) Er U -spirlıerten Beiträgen erfährt, WwWas Keligions- bliziert ‚‚papers“‘ a us den ahren ınsoziologie schon mehrere Jahrzehnte gesagt hat, Teilen. Der vermıiıtte den ‚VE UCN Kon-erstaunlicherweise aber un einıgen Theologen text””, auf den die Theologie heute Kücksichters  e jetzt entdec wird, nachdem sie der Domi- nehmen hat mıiıt ihrer NEeu E gewinnenden Me-
11a7 aufgeklärter Volks- un kKeligionsmißach- thode Der Dimensionen der Bedeutungtung entronnen sind: Deutlich zeigt sıch nam- (meaning), kErkenntnisstruktur, Existenz unlıch, dafß gelebte Keligion Ausdruck hefer Aggiornamento, natürliche Gotteserkenntnismenschlicher Lebensnöte individueller nd kol- umrei(t das theologisch-methodologische An-lektiver Art ist: Iso Ausdruck des Heilsverlan-
BCeNS ın kollektiver Unterdrückung der Aus- liegen. Der (Auf dem Wege Zu eiıner
druck des Suchens nach dem Schild für Cie Theologie) weıst auf Cdie notwendige ‚Dekeh-
bedrohte individuelle und ftamiliäre Existenz. «x  rung‘”, auf das personale Engagement hin. ‚„‚Die

spezifisch theologischen Termini werden ın derSolche religionssoziologische Vermutungen las- religiösen Erfahrung ihre Wurzeln finden (undsSCM aber ihrerseits ciıe NCUEC, fast unkrıtische Zu-
wendung mancher Theologen um Volk nd ih-

dn tfinden haben). Man wird viel weniger ber
el gelebten Keligion wieder befra enswert (’T7T-

Beweise, ber viel mehr Bekeh rung, ntellek-
scheinen: Wird hier NIC. asselbe ueller, moralischer, religiöser Bekehrung SPTE-hristentum, chen. Die Betonung wird siıch der kbene desdas den einen als Legitimation ihrer Herrschaft Erfahrens, des Verstehens nd des Urteillens aufdient, nunmehr ZUu!T Legitimation un polhitischer die Ebene des Abwägens, des Wertens, des Ent-Befreiun Natürlich ist 1er noch nıichts gesagtber die efreiende Kraft christlichen Glaubens.

scheides nd des Liebens verlagern”‘ Darın
sieht die Revolution ın der kath. Theolober gibt Ja uch S! etwas wıe eiıne „ Fun  10- Das Verzeichnis der wichtigsten Veröfgıe  fent-nalisierung“‘ und Verzweckung des christlichen lichungen beschließt en Man annn urGlaubens. Und mu [11a schon gleich eın An- wünschen, da{fß auch die beiden Hauptwerke Vonhänger der Barthschen Dogmatik seIn, wenn

[an ZUuUrTr Auffassung ommt, dafß ben NıC
EL ‚‚Ansight” (London 1957) und ‚Method ın
Theology“ London 7 übersetzt und 1mschon jegliche gelebte Religion mıt christlichem deutschen 5Sprachraum bekannt würden.Glauben identisch iıst? Die UnterscheidungFromms bzw die seines Schülers Funk

zwischen Habenreligion und Seinsreligion kann MERL Vorspiel ZUr I heologıe.
hier schon allein Q us humanwissenschaftlicher kEinübungen. Herder, Freiburg 1979 art

lam 19.80Perspektive weiıterhelfen Und noch ıne Frage:Warum entdecken gerade eute vereinzelt Theo- Der ehemalige Ordinarius für christliche Keli-
logen die Theologie des Volkes? uch das kann gionsphilosophie will ach Art eiınes eo
ja seinen ‚,‚Wwissenssoziologischen“ Ort haben: ‚‚Grundkurses‘ aufzeigen, wWas letztlich um
5pielen cht uch hiıer innerkirchliche acht- Glaube ( Theologie) wıe IN das Leben 1 un aus
und Kommunikationsprobleme ıne Kolle? Wıird dem Glauben ( Theologie) ıst, wenn SIE VOT philo-hie: NıIC das S0 ° herbeizitiert, theol. sophisch verantwortetem Denken und konkreter
Überlegungen und rgumente garnıeren, Cie Lebenserfahrung, denkend ‚‚mitspielend””, be-
[1Nann gerade S! gut hne dieses Olk hätte Ormu- trachtet nd mitvollzogen werden. Es ıst C71-
llıeren können? Die eiträge des Büchleins VOr- staunlıich, wWwWas ın diesem ‚‚opiel” A erschlie-
tärken her solche Fragen als da{f SIE SIE lösen. en vermag an scholastischen Einsichten bis ZuUur!r
Umso verdienstlicher ıst da{fß 1er reichliches Iranszendentalienlehre. kin Beweis mehr, da{fs
Materia] zusammengetragen wurde. nhänger [Nan die enormen Werte der Tradition N1IC her-
eiıner Volksreligion SOWI1Ee ihre Analytiker mogen unterspielen der beiseitelassen IMUSSeE ıIn der
durch diese kritischen n  Ö  50  Fra ermutgt werden, heutigen Theologie, wenn auch gailt, 1 ‚„Mıt-
diesem bedeutsamen Thema her verstärkt spielen” geWISSE, andere Akzente Set-
nachzugehen, als CS nach eıner kurzen Mode- zende Impulse ZUu geben.phase enttäuscht wieder abzulegen: Vor allem S0 würde Rez. die Auswirkungen Von Geschöpf-dann mogen SIE an diesem Ihema bleiben, Wenn ichkeit, zeitlicher Verfaßtheit a nicht

Am leichtesten tut sich hier noch der systemati­
sche Theologe K. Rahner, der im Grunde seine 
berechtigte Idee des anonym-namenlosen Chri­
s ten aufgreift und eben betont, daß Gott auch 
dann am Werk is t (bzw. genauer: sein kann), wo 
immer menschliches Leben geschieht und sich 
mehr oder minder reflex darstellt, in Worten, 
Mythen und Symbolen relig iöser Art. Insofern 
wird natürlich auch das an „Religion" selbs t für 
den christlichen Theologen interessant und zu 
einem locus theologicus, was er außerhalb und 
zum Teil sogar in Abweichung von seinen theol. 
Handbüchern vorfindet. Aber eben diese mutige 
und fas t ein wenig e uphorische Zuwendung zur 
gelebten Religion und damit zum Volk wird ge­
tTübt, wenn man aus humanwissenschaftlich in­
spirierten Beiträgen erfährt, was g ute Religions­
soziologie schon mehrere Jahrzehnte gesagt hat, 
ers taunlicherweise aber von einigen Theologen 
erst jetzt entdeckt wird, nachdem sie der Domi­
nanz aufgeklärter Volks- und Religio nsmißach­
tung entronnen s ind: Deutlich zeigt s ich näm­
lich, daß gelebte Religion Ausdruck tiefer 
menschlicher Lebensnöte individueller und kol­
lektiver Art is t: also Ausdruck des Heilsverlan­
gens in kollektiver Unterdrückung oder Aus­
druck des Suchens nach dem hl. Schild für die 
bedrohte individ uelle und familiäre Exis tenz. 
Solche religionssoziologische Vermutungen las­
sen aber ihrerseits die neue, fast unkritische Zu­
wendung mancher Theologen z um Volk und ih­
rer gelebten Relig ion wieder befragenswer t er­
scheinen: Wird hier nicht dasselbe Chris tentum, 
das den einen als Legitimatio n ihrer Herrschaft 
dient, nunmehr z ur Legitimation von politischer 
Befreiung? Natürlich is t hier noch nichts gesagt 
über die befreiende Kraft christliche n Gla ubens. 
Aber es gibt ja a uch so etwas wie eine „ Funktio­
nalisierung" und Verzweckung des chris tlichen 
G laubens. Und muß man schon gleich ein An­
hä nger der Barthschen Dogmatik sein, wenn 
man zur Auffassung kommt, daß eben nicht 
schon jegliche gelebte Religion mit chris tlichem 
Glauben identisch ist? Die Unterscheidung 
E. Fromms bzw. die seines Schülers R. Funk 
zwischen Habenreligion und Seinsreligio n kann 
hier schon allein aus humanwissenschaftlicher 
Pers pektive weiterhelfen. Und noch e ine Frage: 
Warum entdecken gerade he ute vereinzel t TI1eo­
logen die Theologie des Volkes? Auch das kann 
ja seinen „ wissenssoziologischen" Ort haben: 
Spielen nicht auch hier innerkirch liche Mach t­
und Kommunikationsprobleme eine Rolle? Wird 
hier nicht das sog. Volk he rbeizitiert, um theol. 
Überlegungen und Arg umente zu garnieren, die 
man gerade so g ut o hne dieses Volk hä tte formu­
lieren können? Die Beiträge des Büchleins ver­
stärken eher solche Fragen als daß s ie s ie lösen. 
Umso verdiens tlicher is t es, daß hier reichliches 
Material zusammengetragen wurde. Anhä nger 
einer Volksreligion sowie ihre Analytike r mögen 
durch diese kritischen Fragen ermutigt werden, 
d iesem bedeutsamen Thema eher verstärkt 
nachz ugehen, als es nach einer kurzen Mode­
phase enttäuscht wieder abzulegen: Vor allem 
dann mögen s ie an diesem Thema bleiben, wenn 

sich das Volk als widerspe ns tig erweis t und ei­
nen kirche n- und theologiepolilischen Gebrauch 
mit ureigenster Hartnäckigkeit widersteht. 
Passn11 Pa11/ M . Z11le/111er 

DOGMATIK 

LONERGAN BERNHARD, Theologie im P/11ralis-
11111s he11tiger K11/t11re11. (Qu. d isp., hg . v. Rah­
ner/Schlie r, Bd. 67) (192.) Herder, Freiburg 1975. 
Kart. 1am. DM 29.50. 

L. , Prof. in Montreal, Toronto und Rom (Grego­
riana), als „ Rahner Amerikas" bezeichnet, ist in 
Europa weniger bekannt. G. B. Sala, Hg. dieses 
Buches, ' w ill „eine erste Kenntnis von L. im 
deutschsprachigen Raum vermitteln" (8). Er pu­
bliziert 14 „ papers" aus den Jahren 1964-1976 in 
3 Teilen. Der 1. T. vermittelt den „ neuen Kon­
text" , auf den die Theologie he ute Rücksicht z u 
nehmen hat mit ihrer neu zu gewinne nden Me­
thode. Der 2. T.: Dimensionen der Bedeutung 
(meaning), Erkenntnisstruktur, Exis tenz und 
Aggiorname nto, natürliche Gotteserkenntnis 
umreißt das theologisch-methodologische An­
liegen. Der 3. T. (Auf dem Wege zu einer neuen 
Theologie) weis t auf die no twend ige „ Bekeh­
rung", auf das personale Engagement hin. ,,Die 
spezifisch theologischen Termini werden in der 
religiösen Erfahrung ihre Wurzeln fi nden (und 
zu finden haben) . Man wird viel weniger über 
Beweise, aber v iel mehr von Bekehrung, intellek­
tueller, moralischer, religiöser Bekehrung spre­
chen. Die Betonung wird sich von der Ebene des 
Erfahrens, des Verstehens und des Urteilens auf 
die Ebene des Abwägens, des Wertens, des Ent­
scheides und des Liebens verlagern" (190). Darin 
sieh t L. die Revolutio n in der kath. Theologie . 
Das Verzeichnis der wichtigsten Veröffent­
lichu ngen L. beschließt den Bd. Man kann nur 
wünschen, daß auch d ie beiden Hauptwerke von 
L. , ,, lnsight" (Lo ndon 1957) und „ Method in 
Theology" (Lo ndon 1972), übersetzt und im 
deutschen S prachraum bekannt würde n. 

HEMMERLE KLAUS, Vorspiel wr Theologie. 
Einübungen. (159.) Herder, Freiburg 1979. Kart. 
1am. DM 19.80. 

Der ehemalige Ordinarius für chris tliche Reli­
gionsphilosophie will nach Art eines theol. 
„ Grundkurses" aufzeigen, was es letztlich um 
Glaube (Theologie) wie um das Leben im und aus 
dem Glauben (Theologie) ist, we nn s ie vor philo­
sophisch verantwortetem Denken und konkreter 
Lebenserfahrung, denkend „ mitspie lend", be­
trachtet und mitvollzogen werden. Es is t er­
staunlich, was H. in diese m „Spiel" z u erschlie­
ßen vermag an scholastischen Eins ichten bis zur 
Transzendentalienlehre. Ein Beweis mehr, daß 
man die enormen Werte der Tradition nich t her­
unterspielen oder beiseitelassen müsse in der 
heutigen Theologie, wenn es auch gilt, im „Mit­
spielen" gewisse, u. U. andere Akzente set­
zende Impulse zu geben. 
So würde Rez. d ie Auswirkungen von Geschöpf­
lichkeit, von zeitlicher Yerfaßtheit u .ä. nicht so-
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gleich als .r  nmacht”“ des aseins bezeichnen sich eın Bild der eo und kirchlich-lehrmäßi-
(40ff.) Geschöpfsein edeute jedenfalls Er- BCN Lage gewinnen kann und sich für diese der
mächtigtsein ZU Sein, Iso Zu Mächtigsein, jene Posıtion entscheiden mu(ß Dazu verhelten
hne da(ß zunächst eın negatıver ezug erkenn- die zahlreichen Anmerkungen AIl Schlufß des
bar ware. Ist wirklich daf die aCcC sich Buches
verfremdet, wenn s1ie 7Ur 5Sprache omm Überblickt Ma das Dargebotene, Oomm I1la  -

Mu{fs 5Sprache, die sicher ‚‚Außerung“” ıst, ıne gewIl1sse Zwiespältigkeit NIC herum.
hat sich nicht unnötig auf estimmte Posithonengleich als ‚,‚Entäußerung‘”‘, als ‚‚Verfremdung”

begriffen werden (62 f.)? Wird damit nıcht zuviel festgelegt, da{is der Vorwurf erhoben werden
Konzession emacht ıne Tradition des VeOeT- ann (nicht muß), 05 fehle klaren, eindeutigen

Ja hunderts? Was Zur OUOffenbarung Aussagen; SEl aum jemand ıIn der Lage,
und Zu[r Philosophie gesagt wird ist 1Ur entscheiden, wenn VOT die harte rage gestellt
unterschreiben, wenn der sündige Mensch VOTI- wird, enn 1U tatsächlich verbindliche

Tre se1l Wer möchte da den Mut aben, ‚‚letz-ausgesetzt ist, nicht aber, der ensch ın
seinem ursprünglichen, VOo  ; ott her seienden te, eindeutige Antwort“ Z wissen? (Vgl. die
Wesen gefafßt ird ‚‚Der unbedingte, entzogene Jüngste römische Verlautbarung Zzu Sache.)
Ursprung gibt sich selbst hinein ın den Raum Das andere: ffensichtlich annn Ur die entspre-
menschlichen Denkens un: aseins” Ja, chende Erneuerung un! vertbefte Besinnung auf
ber ben eitdem der ensch geschaffen ist, die grundlegenden raktate (Theologie, Christo-
nicht TrSst mıiıt eıner wenn vielleicht uch Ur 10- logie, Anthropologie) dazu verhelfen, da{fß die

Glaubensaussagen eschatologischen Charaktersgisch)
wWenn 5Da  1e ter angesetzten ‚‚Uffenbarung”, zumal

PESE TSst 1m Ereignis Jesu Christi aNgE- überhaupt verstehbar und glaubend annehmbar
wird, wIıe das letzte Kap anzunehmen werden. Das geht niıcht dieses Buch, stellt

cheint Wenn die Studienanfänger uch eım freilich die Aufgabe der Gesamttheologie VOT die
etzten Kap ‚‚Das pie ın Jesus  44 mitge- grundkritische Frage etzter Redlichkeit.
spielt aben, dann sind S1e und der Vortragende Wıen Raphael Schulte

beglückwünschen. Ist doch ın ınn
sehr anspruchsvoll und ohl ur ann miıtzu- WARNACH VIKTOR, Christus-Mysterium. Me-vollziehen, wenn dıe Trinitätslehre schon absol- ditationen. kın Überblick tyrıa, Giraz
vıert wurde. Kln 290.—,Zum Schluß die ermunternde Einladung, dieses
‚„„‚Vorspiel Zzur Theologie” mitzuspielen. Es gibt kin jäher Tod jieß nıicht vollenden, Was seıit
den Anreiz zu frohen Weiterspielen! 1937 geplant und 1940 1m Entwurtf vorgelegt
Wıen Neunhauser Hg.) sagt ın der FEinlei-Raphael Schulte

tung 12) ‚Vıktor Warnach Wäar 1m Kreis der Laa-

FIN.Ö Was kommt nach em
cher Benediktiner aUus der Schule Abt Herwegens
und der Anregungen (Odo Casels zweitellos der

Tod? Eine Orientierungshilfe ür Unterricht, Ver- bedeutendste spekulative Kopf. Er ist der einz1-
kündigung un Glaubensgespräch. Don- 5C, der sich ıne eindrucksvolle SyntheseBosco-V., München 197 Kart 16.80 bemüht hat.““

In der Einführung (15—-25) gibt anhand einerhat dem ım Untertitel ausgedrückten Anliegen
voll entsprochen un amı eiıner allgemein VOI- etwas eigenartigen Analyse des Vorkommens
breiteten Unsicherheit aufgeholfen. Einleitend und der Bedeutung VO ‚‚mysteri0n” 1ın der
spricht ber ‚„‚Die Eschatologie ım Rahmen Schrift den eigentlichen Gegenstand der „My
heuti Theologie“ und fügt ‚‚Das Menschen- sterientheologie”” un ihren Autbau 24)
bild christlichen Theologie” Das Ka tolgen die Kap Das Urmysterium; das Schöp-
‚„‚Die Unsterblichkeit der eele un das Fortleben ftungsmyster1um; der ensch un das Myste-

rNum der Bosheit; das Heilswerk Christi; das My-nach dem Tod bringt Klärungen tfür das
Kap ‚„‚Der Tod des Menschen?“‘ An- sterıum der Kirche; das ultmysteri1um; das

schließend werden ‚„„Das persönliche (besonde- Heilsmysterium; die Heilsvollendung. Im gr -
re) Gericht“ ‚‚Der Zwischenzustand”‘‘ en un: fol damit dem Inhalt des

‚‚Das Fegefeuer“‘ (97-115) Z  1€ Aufter- Großen Glaubensbe enntnisses der uch dem
stehung der oten und die Zukunft des KOosmos‘“ Gang des Mysteriums (;ottes aus göttlichem Ur-

SPrIunNng durch die eschichte In die Vollendung.116-147), zuletzt ‚‚Das endgültige eil der Un-
heil“ behandelt. Dabei stellt Es ist hier N1IC. möglich, auszubreiten, wWas iın
nächst die eo un kerygmatische Problem- diesen Kap vorlegt. ollte Ian diese ‚‚Synthe-
lage VOTr, läßt dazu die kirchliche Te wıe das SE  xx VO! heutigen dogmatischen der ar BC-
Zeu NIS der Uffenbarung Wort kommen tischen Standpunkt beurteilen, würde Nan sich
(auc jeweils ın der unterschiedlichen Ausle- schwer tun, jedenfalls dem Duktus des erkes
gUunNng früherer und heutiger T’heologie bzw. kath nicht entsprechen, dessen Untertitel A beachten

iıst. In ‚„‚Meditationen darf INa  ; nıt Schrift-un!| protest. Sicht), annn Deutungen, Auf-
fassungen, Hypothesen und Interpretationen texten operileren, wıe die ater schon E  en;
bedeutender Theologen VO eute auszubreiten dem Dogmatıiker sind solche ege her Velr-

(z die Endentscheidungshypothese VO S Wer 1Im lıturgischen Mysterium gebor-
Boros) und ggf E ihnen Stellung nehmen. gCn ist wıe W., wird seıne Erbauung tfinden, auf

50 wird erreicht, dafß jeder Leser zunächst für cie schon die Sprache des Vft hinzielt. Antwor-

gleich als „ Ohnmacht" des Daseins bezeichnen 
(40ff.). Geschöpfsein bedeutet jedenfalls Er­
mächtigtsein zum Sein, also zum Mächtigsein, 
ohne daß zunächst ein negativer Bezug erkenn­
bar wäre. Ist es wirklich so, daß die Sache sich 
verfremdet, wenn sie zur Sprache kommt (61)? 
Muß Sprache, die sicher „Äußerung" is t, so­
gleich als „Entäußerung", als „ Verfremdung" 
begriffe n werden (62f.)? Wird damit nicht zuviel 
Konzession gemacht an eine Tradition des ver­
gangenen Jahrhunderts? Was zur Offenbarung 
und zur Philosophie gesagt wird (124) ist nur zu 
unterschreiben, wenn der sündige Mensch vor­
ausgesetzt is t, nicht aber, wenn der Mensch in 
seinem ursprünglichen, von Gott her seienden 
Wesen gefaßt wird. ,,Der unbedingte, entzogene 
Ursprung gibt sich selbst hinein in den Raum 
menschlichen Denkens und Daseins" (124), ja, 
aber eben seitdem der Mensch geschaffen is t, 
nicht erst mit einer (wenn vielleicht auch nur lo­
gisch) später angesetz ten „Offenbarung", zumal 
wenn diese erst im Ereignis Jesu Christi ange­
setzt wird, wie es das letzte Kap. anzunehmen 
scheint. Wenn die Studienanfänger auch beim 
letzten Kap. ,,Das Spiel Gottes in Jesus" mitge­
spielt haben, dann sind sie und der Vortragende 
zu beglückwünschen. Ist es doch in gutem Sinn 
sehr anspruchsvoll und wohl nur dann mitzu­
vollziehen, wenn die Trinitätslehre schon absol­
viert wurde. 
Zum Schluß die ermunternde Einladung, d ieses 
„ Vorspiel zur Theologie" mitzuspielen. Es gibt 
den Anreiz zum frohen Weiterspielen! 
Wien Raphael Sclwlte 

FINKENZELLER JOSEF, Was kommt nach dem 
Tod? Eine Orientierungshilfe für Unterricht, Ver­
kündigung und Glaubensgespräch. (188.) Don­
Bosco-V., München 1976. Karl. DM 16.80. 
F. hat dem im Untertitel ausgedrückten Anliegen 
voll entsprochen und damit einer allgemein ver­
breiteten Unsicherheit aufgeholfen. Einleitend 
spricht er über „ Die Eschatologie im Rahmen 
heutiger Theologie" und fügt „ Das Menschen­
bild der chris tlichen Theologie" an. Das 3. Kap. 
„ Die Unsterblichkeit der Seele und das Fortleben 
nach dem Tod (33--39) bringt Klärungen für das 
4. Kap. ,,Der Tod des Me nschen" (4[µ,3) . An­
schließend werden „Das persönliche (besonde­
re) Gericht" (64-75), ,,Der Zwischenzustand" 
(76-96), ,,Das Fegefeuer" (97-115), ,,Die Aufer­
s tehung der Toten und die Zukunft des Kosmos" 
(116-147), zuletzt „ Das endgültige Heil oder Un­
heil" (148-173) behandelt. Dabei stellt F. zu­
nächst die theol. und kerygmatische Problem­
lage vor, läßt dazu die kirchliche Lehre wie das 
Zeugnis der Offenbarung zu Wort kommen 
(auch jeweils in der unterschiedlichen Ausle­
gung früherer und heutiger Theologie bzw. kath. 
und protest. Sicht}, um dann Deutungen, Auf­
fassungen, Hypothesen und Interpretationen 
bedeutender Theologen von heute auszubreiten 
(z. B. die Endentscheidungshypothese von 
L. Boros) und ggf. zu ihnen Stellung zu nehmen. 
So wird erreicht, daß jeder Leser zunächst für 

98 

sich ein Bild der theol. und kirchlich-lehrmäßi­
gen Lage gewinnen kann und sich für diese oder 
jene Position entscheiden muß. Dazu verhelfen 
d ie zahlreichen Anmerkungen am Schluß des 
Buches. 
überblickt man das Dargebotene, so kommt man 
um eine gewisse Zwiespältigkeit nicht herum. F. 
hat sich nicht unnötig auf bestimmte Positione n 
fes tgelegt, so daß der Vorwurf erhoben werden 
kann (nicht muß), es fehle an klaren, eindeutigen 
Aussagen; es sei kaum jemand in der Lage, zu 
entscheiden, wenn er vor die harte Frage gestellt 
wird, was denn nun tatsächlich verbindliche 
Lehre sei. Wer möchte da den Mut haben, ,,letz­
te, eindeutige Antwort" zu wissen? (Vgl. die 
jüngste römische Verlautbarung zur Sache.) 
Das andere: Offensichtlich kann nur die entspre­
chende Erneuerung und vertiefte Besinnung auf 
die grundlegenden Traktate (Theologie, Christo­
logie, Anthropologie) dazu verhelfen, daß die 
Glaubensaussagen eschatologischen Charakters 
überhaupt vers tehbar und glaubend annehmbar 
werden. Das geht nicht gegen dieses Buch, stellt 
freilich die Aufgabe der Gesamttheologie vor die 
grundkritische Frage letzter Redlichkeit. 
Wien Raphael Schulte 

WARNACH VIKTOR, Christus-Mysteri11111. Me­
ditationen. Ein überblick. (170.) Styria, G raz 
1977. Kin. S 290.- , DM 39.-. 
Ein jäher Tod ließ W. nicht vollenden, was er seit 
1937 geplant und 1940 im 1. Entwurf vorgelegt 
hatte. B. Neunhauser (Hg.) sagt in der Einlei­
tung(l 2}:,, Viktor Warnach war im Kreis der Laa­
eher Benediktiner a us der Schule Ab t Herwegens 
und der Anregungen Odo Casels zweifellos der 
bedeutendste spekulative Kopf. Er ist der einzi­
ge, der sich um eine eindrucksvolle Synthese 
bemüht hat." 
In der Einführung (15-25) gibt W. anhand einer 
etwas eigenartigen Analyse des Vorkommens 
und der Bedeutung von „mysterion" in der HI. 
Schrift den eigentlichen Gegenstand der „My­
sterientheologie" und ihren Aufbau an (24). Es 
folgen die Kap. : Das Urmysterium; das Schöp­
fungsmysterium; der Mensch u nd das Myste­
rium der Bosheit; das Heilswerk Christi; das My­
sterium der Kirche; das Kultmysterium; das 
Heilsmysterium; die Heilsvollendung. Im gro­
ßen und ganzen folgt W. damit dem Inhalt des 
Großen Glaubensbekenntnisses oder auch dem 
Gang des Mysteriums Gottes aus göttlichem Ur­
sprung durch die Geschichte in die Vollendung. 
Es ist hier nicht möglich, auszubreiten, was W. in 
diesen Kap. vorlegt. Wollte man diese „Synthe­
se" vom heutigen dogmatischen oder gar exege­
tischen Standpunkt beurteilen, würde man sich 
schwer tun, jedenfalls dem Duktus des Werkes 
nicht entsprechen, dessen Unterti tel zu beachten 
is t. In „Meditationen" darf man z. B. mit Schrift­
texten operieren, wie es die Väter schon taten; 
dem Dogmatiker sind solche Wege eher ver­
sperrt. Wer im liturgischen Mysterium so gebor­
gen ist wie W., wird seine Erbauung finden, auf 
die schon die Sprache des Vf. hinzielt. Antwor-


